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Fantasiesprache wie aus Ver-
sehen irgendwelche Sätze
rauskommen“. Daraus ent-
wickle sich das Thema der
Songs. Die ihm am besten bei
Vollmond gelängen: daher der
NameMoonkid.

Zur Musik gefunden hat
Moonkid einst in Brasilien als
Austauschschüler. Er hat dort
Brazilian Funk schätzen ge-
lerntunddenKampftanzCapo-
eira ausprobiert. „Mein Vater
hat mich für ein Jahr dorthin
geschickt, und danach wusste
ich: Ichmuss irgendwasKreati-
ves machen.“ Erst habe er Kie-
ler Hip-Hop-Acts wie Buddha
produziert – „nicht wirklich er-
folgreich“, gesteht Moonkid
und lacht – und dann selbst das
Mikro in die Hand genommen.
AlsSänger. „Ichwarnie eingu-
ter Rapper.“

Moonkid schmissMusikstu-
diumwegenMajorlabel-Deal

Gerade mal ein Jahr währte
Moonkids Plattendeal bei
einem Major-Label. „Künstle-
risch keine gute Zeit für mich,
weil man versucht hat, mich in
ein Raster reinzupressen samt
Image.“ Dabei hatte er wegen
desMajordeals noch am ersten
Tag sein Musikstudium in
Hamburg geschmissen.

Eingebracht hatte ihm den
Deal einVideo-Post auf Tiktok.
Ein Reel, gleich hochgeladen
nach dem Umzug nach Ham-
burg. Zum Lied „Junge“ von
DieÄrzte, bei demerdieCapti-
on vermurkst hatte. „Ich wollte
schreiben, mein Vater hätte
diesen Song auch schreiben
können“, so Moonkid. „Aber
dann war’s aus Versehen – es
war sehr spät: Mein Vater hat
den Song geschrieben.“ Am
nächsten Morgen: zwei Millio-
nen Aufrufe. Als dann lauter
Majorlabels angerufen hätten,
habeersichgedacht:Reitenwir
dieWelle einfach.

Zu Kiel, wo seine Eltern
wohnen, habe er eine bleiben-
de enge Beziehung, sagt
Moonkid. „Ich könnte nie in
einerStadt leben,diekeinWas-
ser hat. Das würde mich kom-
plett depressiv machen.“

2Haben Sie Suizidgedanken?
Dannwenden Sie sich bitte an
folgende Rufnummern: Telefon-
hotline (kostenfrei, 24 h), auch
Auskunft über lokale Hilfsdienste:
0800-1110-111 (evangelisch),
0800-1110-222 (katholisch),
0800-1110-333 (für Kinder und
Jugendliche), E-Mail oder Chat
via telefonseelsorge.de

KIEL. Wer den Song „Laboe“
von Moonkid hört, muss ver-
mutlich mehr als einmal schlu-
cken. Die Verzweiflung imGe-
sang des 25-Jährigen geht
unter die Haut. Dort, in Laboe,
hat Moonkid mit seiner Freun-
din vor der Trennung viel Zeit
verbracht, als er noch in Kiel-
Meimersdorf bei seinen Eltern
lebte. „Geschichten vom
Mond“ heißt seine erste Head-
liner-Tour. Komplett ausver-
kauft,wieauchdieKielerShow
am Freitag, 13. Februar, im Ro-
ten Salon der Pumpe.

„Einedunkle, schwereZeit“
sei die Trennungsphase für ihn
gewesen, erzähltMoonkid und
bestätigt, dass es in der drama-
tischen Ballade „Laboe“ um
Suizidgedankengeht. Dort, am
Ostufer der Förde, habe er mit
seiner Freundin öfter Urlaub
gemacht. „Wir konnten es uns
nie leisten,woandershinzufah-
ren.“

Ein halbes Jahr lang habe er
dieTrennungtextlichnichtver-
arbeitenkönnen. „Irgendwann
habe ich mich zu Hause hinge-
setzt und den Song geschrie-
ben, in zehn Minuten“, erzählt
Moonkid. „Was ich ihr eigent-
lich noch sagen möchte.“ Eher
wie ein Brief, denn eigentlich
habe er das gar nicht veröffent-
lichen wollen. „Ich dachte, so
eine depressive Plörre möchte
sich ja keiner reinziehen.“

Bei einem Konzert im aus-
verkauftenGruenspan inHam-
burg, wo Moonkid seit 2022
lebt, habe er „einfach Bock“
gehabt, den Song live zu spie-
len. Was jemand filmte und auf
Tiktok postete. „Da ist es dann
viral gegangen“, sagt Moon-
kid. „Ich guckte morgens da-
rauf: eine halbe Million Aufru-
fe. Die Bestätigung, dass sich
dieLeutemeinedunkelstenSa-
chen doch reinziehen wollen –
unddas leiderauchnachfühlen
können.“

Für die passende Stimmung
liestMoonkid auch alte Chats

„KeineSorge, ich tuemir nichts
an“, heißt es in „Laboe“. Ent-
scheidung gegen den Suizid?
„Richtig“, sagt Moonkid. „Das
ist dann dieser Lichtblick.“
AuchdieZeile: „Ichschaunicht
mehr nach unten“.

Wie gelingt es ihm, diese
Verzweiflung in die Gesangs-
performancezupacken? Insbe-
sondere in der Akustik-Varian-
te von „Laboe“ mit Ignaz En-
gelmann an der Gitarre und
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„Kiel geht immer“
Filmförde im Kulturforum feiert zehnten Geburtstag und zeigt Kurzfilmprogramm der Kuratoren

Hamburg Schleswig-Holstein
oder in Eigeninitiative – mög-
lich war und ist. Die Filmgrup-
peChaosumKarstenWeber ist
mit ihremanarchischenAnsatz
ebenso dabei wie Experimen-
talfilme von Kai Zimmer und
PolaRader,MartinaFlucksRe-
cherche auf den Spuren der
Dithmarscher Comic-Pioniere
Dirks oder Regisseur Lars Jes-
sen, dessen Kinofilme („Micha
denktgroß“,„Mittagsstunde“)
bundesweit laufen.

Vor allem die historischen
Kiel-Filme sind beliebt, sagt
HelmutSchulzeck–vonderat-
mosphärischen Kieler-Woche-
Collage von Gerald Grote und
Claus Oppermann bis zu den
Straßenbahnfilmen von Kay
Gerdes und Schulzeck. „Kiel
liebt Kiel, das geht immer“,
sagt der Filmemacher. Auch

sein „Regina Blues“, Erinne-
rung an das Kultkino in der
Holtenauer Straße, gehört da-
zu.

„Es wachsen aber auch
neue Talente nach“, sagt Jörg
Meyer. So wie Regisseurin
Lynn Oona Baur oder der Do-
kumentarfilmer Ole Elfen-
kämper ausNeumünster – bei-
de schon überregional beach-
tet.

Schulzeck undMeyer zeigen
zum Jubiläum eigene Filme

DieFilmfördewill auf dieLein-
wand bringen, was im allge-
meinen Bilderrauschen oft
untergeht.Was nicht an der fil-
mischenQualität liegt.Wichtig
ist ihnen außerdem, dass hier
Kino für kleines Geld zu sehen
ist – und dass die Filmemacher

möglichst präsent sind. „Es ist
immer spannend, wie Filme-
macher und Publikum ins Ge-
spräch kommen“, sagt Jörg
Meyer.

Zum Jubiläum am 11. Fe-
bruar haben die Kuratoren ein
Kurzfilmprogramm aus eige-
nem Bestand zusammenge-
stellt. Helmut Schulzeck hat
Kultiges wie „Ich und mein
Schlot“ (1983) unter anderem
mit dem neueren Kurzfilm
„Rhapsody in Snow“ (2023)
kombiniert. Jörg Meyer alias
ögyr hat darunter eine Hand-
voll seiner „Video Poems“ ge-
mischt. Und natürlich stehen
beide amFilmabend auch zum
Gespräch bereit.

2Filmförde am heutigenMitt-
woch, 19 Uhr, im Kulturforum
Kiel, Andreas-Gayk-Straße 31.

KIEL. Es begann 2016 mit
einemKurzfilmabendvonHel-
mut Schulzeck und Jörg Mey-
er.„Filmemachersuchenja im-
mer nach Abspielmöglichkei-
ten“, sagt Schulzeck. „Und
Kurzfilme oder Experimentel-
les haben es im Kino schwer.“
Im Kulturforum der Stadtgale-
rie Kiel aber trafen die beiden
auf offene Ohren; und Pro-
grammleiterin Judith Selck
hatte dazu noch die Idee, den
Abend zur Filmreihe auszu-
weiten. „Also haben wir die
schleswig-holsteinische Szene
sondiert“, sagt Jörg Meyer.
Und dabei die ganze Vielfalt
des Filmschaffens von Anima-
tion über Dokumentation bis
Spielfilm entdeckt. „Die Be-
dingung war: Es musste einen

VON RUTH BENDER Bezug zu Schleswig-Holstein
geben“, sagt JörgMeyer.

Einmal monatlich lädt die
Filmförde seit nunmehr zehn

Jahren zum Kinoabend, hat in
86 Vorstellungen gezeigt, was
hier – mit Hilfe der Filmwerk-
statt Kiel, der Filmförderung

Die Filmförde-Kuratoren Helmut Schulzeck (links) und JörgMeyer mit
dem Plakat für ihre Reihe, die jetzt zehnjähriges Jubiläum feiert.
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Geigerin Isabell Stoppel, die
ihn auch beim Kieler Konzert
begleiten werden? Damals im
Studio habe er versucht, sich
wieder in diese Stimmung zu
versetzen, zuvor sogar alte
Chats gelesen. „Das tut zwar
richtig weh, aber für die Auf-
nahme ist es natürlich super.“

„Laboe“ sei für ihn auch
eine Art Selbsttherapie, sagt
Moonkid. Unter seinen Song
„BoysDon‘tCry“, dernicht von
ungefähr denselben Titel trage
wiederKlassikervonTheCure,
hat jemand mit feminin klin-
gendem Usernamen geschrie-
ben: „Moonkid heilt Herzen,
die er nicht verletzt hat.“ Ab-
sicht? „Generell, wenn ichMu-
sikmache“, antwortet der Sän-
ger.

„Tear Me Apart“, „Schrei
nach Liebe“, „Lieber allein“,
„Schreib mir“, „Ich träum’, du
schreist“: lauter Moonkid-
Songs, die Beziehungskrisen
oder Liebesnöte beschreiben.
„In der Vergangenheit war es
ein dominierendes Thema“,
sagt der Sänger. „Auf meinem
neuen Album, das im Herbst
rauskommt, aber nicht mehr.“

Schon jetzt geht es teils pop-
piger zu, mehr uptempo wie in
„Sagmir, dass du bleibst“ oder
„Keine Summerlove“. Da laufe
jetzteinigesmitSwiss+DieAn-
deren, erzählt Moonkid: Mit
der populären Hamburger
Punkband hat er das Stück
„Nett werden“ aufgenommen,
nachdem er Sänger Swiss vor
ein paar Monaten in einer Bar
in Hamburg getroffen habe.
„Mein eigener Sound ist viel
punkiger geworden. Aber ich
liebe auch Pop, den verliere ich
nie.“

Das Songschreiben, meist
im Studio, läuft laut Moonkid
spontan ab. Ignaz Engelmann,
sein Produzent, improvisiere
auf der Gitarre. Und wenn ihn
irgendwas davon berühre, fan-
ge er an, „zu summen, irgend-
was zu nuscheln, bis aus dieser

Ich könnte
nie in einer Stadt
leben, die kein
Wasser hat.
Moonkid,
Sänger aus Kiel

Die älteren Songs vonMoonkid drehten sich oft um Liebesnöte und Beziehungsdramen. Mittlerweile klin-
gen die Nummern des aus Kiel stammenden Sängers forscher und poppiger. FOTO: INGA SWENSON

Liebe, Leiden und Laboe
Wahl-Hamburger Moonkid kehrt auf seiner ersten, ausverkauften Tour für Konzert in seine Kieler Heimat zurück


